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gut Goldwährung ubergegangenen Staaten die Hand ' VLeten,
und so können die gegenwärtigen Anhänger des BimetalliSmuS
bei dem so gesunkenen und andauernd schwankenden Preis
des Silbers nichts mehr erreichen.

Tür unsere Trauen.
Frauenwahlrecht u . Arbeiterinnenschutz .

k . r . In den Sturm - und Drangperioden deS Kapitalismus
war das Unternehmertum bemüht , die Arbeitszeit für die
Proletarier fortgesetzt zu verlängern ; je länger die Arbeitszeit ,
je gröber der Profit , so kalkulierten sie .

Karl Marx charakterisiert dies im „ Kapital " 'in folgenden
Worten :

«Alle Schranken , die durch Natur , Sitte , Alter , durch
Tag und Nacht dem Arbeitstag gesteckt sind, wurden von dem
profithungerigen Kapital hinweggeräumt .

"
. . .

Erst die Entwicklung und das Erstarken der Arbeiterbewe¬
gung verwandelte den Kampf der Unternehmer um Verlänge¬
rung der Arbeitszeit in einen Kampf der Arbeiter um Ver¬
kürzung der Arbeitszeit . Neben der Verkürzung der
Arbeitszeit verlangten die Ausgebeuteten auch sonstigen Schutz
für Leben und Gesundheit . Alles , was in wirtschaftlichen
Kämpfen an Arbeiter - und Arbeiterinnenschutz errungen wurde
.in günstiger Geschäftskonjunktur , suchten die Unternehmer wie¬
der illusorisch zu machen in Zeiten wirtschaftlichen Niedergangs .
Der Ausbeutung eine feste unverrückbare Schranke zu setzen
durch gesetzliche Festlegung der Schutzbestimmungen , erfor¬
derte deshalb das Jnteresie der Arbeiter ; neben dem wirtschaft¬
lichen Kampfe wurde der politische Kampf zu einer Lebensfrage
für sie . Die Arbeiterschaft lernte das Wahlrecht als Waffe
zur Vertretung ihrer Interessen schätzen ; doch dem Teil der
Arbeiterschaft , die am nötigsten dieser Waffe bedürfen , den
Arbeiterinnen hat man sie bisher vorenthalten .

Diese Tatsache bedeutet ein doppeltes und dreifaches Unrecht
am weiblichen Geschlecht . Erklärlich genug : leidet doch der
weibliche Arbeiter bald schlimmer unter der kapitalistischen
Ausbeutung als der Mann , da zu der Erwerbsarbeit für die
Frau noch die Hausarbeit kommt , wodurch die Arbeitszeit nochbedeutend verlängert wird , und das , obgleich die Frau körper¬
lich schwächer als der Mann und obgleich sie als weiblicher
Mensch auch noch die Pflichten der Mutterschaft zu erfüllen hat.
Jede Gesundheitsschädigung trifft deshalb nicht nur sie , sondern
fortzeugend die der kommenden Generation . Als Arbeiterin
und als Mutter hat deshalb die Frau das allergrößte Interessean der Eroberung des politischen Wahlrechts . Das Wahlrecht
soll in ihrer Hand zu einer Waffe werden , um sich einen weiter¬
gehenden Schutz zu erzwingen .

Bei dem vielerlei der Pflichten , die sie zu erfüllen hat , be¬
deutet jede , auch die geringste Verkürzung der Arbeitszeit für
sie reichen Gewinn . Leider haben wir es in Deutschland —
bis heute — noch nicht weiter gebracht, als bis zum gesetzlichen
Zehnstundentag , der zudem noch von einer Reihe von Aus¬
nahmebestimmungen umgeben ist ; derart , daß durch sie selbstbas Verbot der Nachtarbeit durchbrochen wird . — Im Besitzedes Wahlrechts würde die Frau sicher vor allem ihren parla¬
mentarischen Einfluß beanspruchen, um den gesetzlich festzu¬
legenden Achtstundentag zu erzwingen . Sie würde weiter
bemüht sein , die Freigabe des SamStag - Nachmit -t a g durchzusetzen . Der freie Samstag -Nachmittag würde fürdie meisten Arbeiterinnen erst eine volle Sonntagsruhebedeuten , denn Arbeiten , Einkäufe usw. , die heute am Sonntag
gemacht werden , können dann bereits am Samstag erledigt wer¬den . Diese und noch viele andere Forderungen , die dem Aus¬bau des Arbeiterinnenschutzes gelten , werden um so notwen¬
diger , je mehr die Frauen und Mädchen bei ungesunder Art derArbeit beschäftigt werden und je mehr die Arbeit intensiver
gestaltet wird . — Gesundheit , geistige Entwicklungsmöglichkeit,Familienleben , eine gröbere Anteilnahme am öffentlichen Leben
ist um so eher möglich , je weiter der Arbeiterinnenschutz aus -
gebaut ist . Den Ausbau zu beeinflussen, ihr politisches Recht ,wivd sie um so lebhafter wünschen, je mehr sie den Zusammen¬hang der Dinge kennt . — Die Arbeiter haben deshalb ein
lebendiges Interesse an der Eroberung des FrauenwahlrechtS .In richtiger Erkenntnis dieser Sachlage unterstützen deshalbdie Gewerkschaften energisch den Kampf der Frauen um ihre I
politische Gleichberechtigung.

Mögen daher auch die Arbeiterinnen dem Ruf , der an sieergeht , folgen und am 12. Mai zahlreich die Versammlungen
besuchen und für das Frauenwahlrecht demonstrieren . —- Der
Besitz deS Wahlrechts bedeutet für sie die leichtere Erringungdes Arbeiterinnenschutzes , gröberer Arbeiterinnenschutz wie¬
derum erleichtert ihnen den Gebrauch deS Wahlrechts .

Kleine nacbricMen.
OstelbischeS vom bürgerlichen Frauenkongreß . Welcher

Geist auf den bürgerlichen Frauenkongressen herrscht, zeigt die
Tatsache, daß auf dem jüngst abgehaltenen Berliner Kongreß
eine Rednerin , Frau von Puttkamer , fast unwidersprochene
Behauptungen in den Tag hinein aufstellen konnte, die jede
einigermaßen politisch denkende organisierte Arbeiterin hätte
widerlegen können. Zu ihrer Entschuldigung freilich diene eS
ihr , - atz sie im hintersten Ostelbien beheimatet ist .

Frau Weber -Heidelberg hatte in einer Statistik festgelegt,
daß die deutsche Landarbeiterfrau im Durchschnitt etwa 30 Pfg .
Taglohn erhielte . Frau Puttkamer aber entgegnete kühn , in¬
dem sie die ostelbischen Verhältnisse über den Schellenkönig
pries , unter einer Mark beliefe sich nirgends der Taglohn der
Landavbeitersfrau , am wenigsten in Ostelbien , dem Eldorado
aller deutschen Landarbeiterinnen . Zudem , setzte sie hinzu ,
flößen ihnen aus dem Ertrag der Hühnerzucht , der
Schweinehaltung und ähnlicher landwirtschaft¬
licher Beschäftigungen solche Summen zu , daß , rechne
man den „glänzenden " Verdienst des Mannes dazu , eine Land¬
arbeiterfamilie ein mehr als ausreichendes Einkommen habe.

Es geht deshalb an unsere Arbeiterinnen den Ruf : Hin¬
auf nach den nordöstlichen Gefilden Germaniens , in die ge¬
segneten Fluren Puttkamers jenseits der Elbe . Dort erst wer¬
den euch alle Wünsche nach einer wirtschaftlich glänzenden Le¬
benslage erfüllt . Dort legen die Hühner aus rrrrraffepsycho-
logischen Gründen zweimal des TageS und Junkersäue werfen
die doppelte Anzahl von Ferkel .

Auf denn nach Ostelbien , wo Milch und Honig fließt !

Liieraliir.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher urck> Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden . ) ,

Unser Garten . Zeitschrift für Obst- und Gartenbauver¬
eine . Zentralorgan für Kleingartenbau , Garten - und Schre -
bervereine und Gartenstädte . Eine reich illustrierte Garten -
und Familienzeitschrift . Das Halten eines solchen Blattes ist
für jeden Gartenbesitzer von ganz besonderem Wert , namentlich
dann , wenn das Blatt , wie „ Unser Garten "

, in sich einen vor¬
züglichen Textteil mit Kunstbeilagen und billigem Preis ver¬
einigt . Die Ausgabe A dieser Zeitschrift erscheint lltagig in
einem Umfange von 20 Seiten und bringt außer einem Fachteil
Belehrendes und Unterhaltendes trotz des niedrigen Abonne¬
mentspreises von 1 Mk . vierteljährlich . Die Ausgabe B bietet
nur den Fachteil und kostet bei einem Umfange von 12 Seiten
nur 50 Pfg . vierteljährlich . Probenummern sind vom Verlag
„Unser Garten "

, Naunhof , Bez. Leipzig , erhältlich .
Neue Fesseln für das Proletariat durch die Strafgesetz ,

gebung . Vortrag von Dr . Hugo Heinemann . Verlag Buch¬
handlung Vorwärts , Berlin 1912 . — In scharfer Weise setzt sich
der Verfasser dieser Broschüre mit der neu zu gestaltenden
Strafgesetzgebung auseinander . Gründlich weist er deren Nach¬
teile für die arbeitenden Volksklassen nach . Sowohl in der
Frage der Laienrechtsprechung , wie in der Frage der Aburtei¬
lung , bedeutet die „Reform " eine Rückwärtsentwicklung . Ins¬
besondere dem Koalitionsrecht sollen derartige Fesseln angelegt
werden , daß man von einem freien Koalitionsrecht überhaupt
nicht mehr sprechen kann . So ist das neue Strafgesetz mü
einer Reihe von Paragraphen zuungunsten der Arbeiterschaft
belastet , die geradezu erdrückend wirken . Es muß daher alles
aufgeboten werden , um diese Verschlechterungen zu verhindern

Der Bibliothekar , Monatsschrift für Arbeiterbibliotheken
(Verlag : Leipzig , Tauchaerstraße 19/21) befindet sich nunmehr
im 4. Jahrgang . Entgegen der vielfach verbreiteten Ansicht,
daß das Blatt nur für Bibliothekare bestimmt ist , muß betont
werden , daß es für jedermann , der sich mit der Arbeiterliteratur
beschäftigt, eine Ehrensache sein sollte, den „Bibliothekar " zu
lesen . Der Preis beträgt vierteljährlich 80 Pfg . , was wohl
jeder Literaturfreund erschwingen kann . — Aus dem jüngsten
Heft Nr . 4 heben wir hervor : Bibliothekare als Miterzieher .Die Infektionsgefahr durch Bücher . Neue Formen der Druck¬
sachen . Bücherbesprechungen. Bibliothek . Technisches . Lite¬
rarisches .

Schriften für BolkSgefundheit . Heft 4 . Der Verband der
Vereine für Volksgesundheit (Verband der Arbeitergesundheits¬
vereine ) , seine Stellung zu den ihm verwandten Organisationen
und seine Entstehung . Von Hermann Wolf . Verlag : Volks-
gesundheit , Dresden . 1911 . Preis 20 Pfg .
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Asbest und seine Industrie.
Von- Dr . Heinrich Wiesenthal .

Von den zahlreichen Abarten der Hornblende ist die
feinfaserige , weiße , seidenglänzende , meist biegsame
(Amiant , Feder -weiß ) technisch wichtig und hat ebenso wie
die ihr verwandte Serpentinvarietät (Chrysotil ) den grie¬
chischen Namen Asbest d . h . unverbremrlich erhalten . Der
Hornblendeasbest findet sich vorwiegend in Italien , in
Nordamerika und bei Gastein , der Serpentin 'asbest kommt
in Kanada , im Kapland und Ural , in der Schweiz und
vielen anderen Gegenden vor . Die Eigenschaften des
Asbestes , unverbrennlich und gegen Säuren sowie gegen
Alkalien widerstandsfähig zu sein , erklären seine vielsei¬
tige Verwendung . Schon in den frühesten Zeiten kannte
und benutzte man das Material , dis alten Römer fertigten
Leichengewänder aus der Faser , sodaß bei der Verbrennung
die Asche des Toten von der des Holzes gesondert blieb und
auch durch das ganze ' Mittelalter fand die Mineralfaser
steigende Verwendung , die sich in den letzten Jahrzehnten
zur Asbestindustrie ausgewachsen hat . Vor allem nützt
Jiwtn die Widerstandsfähigkeit gegen Feuer aus . Bekannt¬
lich wird der Begriff feuerfest sehr oft zu Unrecht dort an-
ĝewendet , wo nur von Flammenfestigkeit die Rede sein
.sollte ; während es nun sehr viel flammenfeste Stoffe gibt ,
kennen wir feuerfeste nur wenige und einer dieser ist der
Asbest . Feuerschutz ittack/t sich vor allem für die in Hütten¬
werken , Gießereien und ähnlichen Betrieben tätigen Ar¬
beiter notwendig , um sie vor Verletzungen durch direkte
Flammen , durch glühendes Metall oder siedende Flüssig¬
keiten zu schützen . Man fertigt aus Asbestfasern Gesichts-
inasken , Jacken , 'Schürzen , Hosen, Handschuhe, Gamaschen
und vollständige Anzüge . Während Heizer und sonstige
Feuerarbeiter früher die Hände durch Umwickeln mit alten
Tiichern oder feuchten Lappen schützten, tragen sie heute
Plsbesthandschuhe. Auch die Feuerwehrleute bedienen sich
in besonders schwierigen Fällen der Asbestkleider . Er¬
klärlicherweise finden diese auch in der chemischen Indu¬
strie , wo die Arbeiter schweren Verletzungen durch Ver¬
spritzen von Säuren oder Laugen ausgesetzt sind , vielfache
Benutzung . Zum Schutz der Füße wird das Schuhwerk ,sint Asbestsohlen ausgelegt , die den 'Schweiß der Füße
Hut aufsaugen .
\ Ein wichtiges Fabrikat bildet die Asbestpappe , die
jman aus den beim Spinnen entstehenden Faserabfällen
entweder mit Einlage spinnbarer Fasern , wie Baumwolle ,
Hanf u . a . oder mit dünnen Messing- und Eisendrähten her¬
stellt . Ueberzieht man dann däs Gewebe mit Wasserglas¬
lösung , deren Kieselsäure eine feste Imprägnierung bildet ,
so erhält man gut brauchbare Platten . Zur Erhöhung der
Feuersicherheit in Theatern hat man versucht, die Deko¬
rationen auf solche Asbestgewebe zu malen , aber sie sind zu
teuer und auch zu schwer geworden , sodaß man bald wieder
davon a'bgelkommen ist . Später hat man ein Gemisch aus
Asbest und Baumwollfasern im Holländer der Papier¬
fabriken zermahlen , die ausgepreßte Masse miMasserglas -
lösung zu einem Brei verrührt und diesen auf ein dünnes
Eisendrahtnetz gestrichen , sodaß man nach wiederholter
Behandlung mit Walzen ein Asbesttuch mit Drahteinlage
erhielt , aber auch dieses hat sich zu Dekorationszweckon un¬
geeignet erwiesen . Das Asbestpapier erfand ein Deutscher
.in Paris ; die Faser wird mit Talg oder Glimmer behan¬delt und ganz wie Papiermasse weiter verarbeitet . Na¬
türlich inuß zu derartigen feuersicheren Dokumenten auchdie Tinte aus schwer verbrennbaren Salzen hergelstellt wer¬
den . Dicke Platten dienen auch zur Bekleiduna elektrischer
Leitungen . Zentralheizungen , zu Ofenschirmen und vor

undallem als Jsolierungsmasse für Dampfleitungen
Flanschen .

Im Baugewerbe spielt die Asbestfaser eine wichtige
Rolle . Man stellt Farben , meist aus gemalenem AÄ>ost,
Ton , Borax , Wasserglas und Farbzusatz her , die ihre
Unterlage , besonders Holz mit einer fest haftenden , um
verbrenttliche .lr Schicht überziehen , also eine schnelle Feuer¬
übertragung verhüten sollen. Ferner verwendet man für
feuersichere Ummantelungen den Asbestzement , -ein neuer¬
lich viel gebrauchtes Eindeckungsmittel ist der Asbest-
zenientschiefer, der nicht nur größeren Feuerschutz gewährt ,
sondern arlch geringeres Gewicht als andere Dachplatten
hat . In Gasanstalten und chemischen Fabriken nimmt inan
eine Mischung von Mennige , Asbest und wenig Leinöl
gern zum Kitten resp . Dichten von Retorten ; daß Asbest in
Form von Watten und Schalen in chemischen und tech¬
nischen Laboratorien viel und hier und da auch im Haus¬
halt (Kochkisten , Brennapparaten u . a . nt .) gebraucht wird ,
ist nach dem Gesagten erklärlich .

Platinasbest , ein mit Platinlösung getränkter und dann
geglühter Asbest findet bei der Schwefelsäurefabrikation
Verwendung : bei der Oxydation der schwefligen Säure
ist das Platinmetall eine sehr geeignete Kontaktsubstanz ,
da es aber nun sehr teuer ist , nimmt man , um möglichst
geringe Mengen Metall zu brauchen und trotzdem eine
große Oberfläche zu haben platinierten Asbest .

Die Asbestproduktion Kanadas ist die weitaus beben-
tendste ; sie beschränkt fidj im wesentlichen auf die industrie -
reiche Provinz Quebeck und betrug nach der letzten Statistik
Ende des Jahres 1909 fast 64 000 Tonnen im Werte von
etwa 2 1/J) Millionen Dollars ; es beteiligten sich 10 Gesell¬
schaften mit zusammen 19 Brüchen , Mühlen und zuge¬
hörigen Betrieben an dieser Produktion . Die führenden
Minen haben im verflossenen Jahr eine große Gesellschaft
gebildet . Die Vereinigten Staaten von Amerika erzeugten
im Jahre 1909 wesentlich mehr Asbest als in den vorher¬
gehenden Jahren und zwar findet der wertvolle Chrysotil
zu Stoffen für Automobilreifen und Automobilbremsen
Verwendung , auch als Jsoliermaterial für die Elektro¬
technik ist er gesucht . Rußlands Asbestproduktion , die noch
vor 20 Jahren ganz unbedeutend war , befindet sich fort¬
gesetzt im Steigen und macht heute schon fast ein Viertel
der 'kanadischen aus . Die anderen Gewinnungsstätten
sind für den Asbestmarkt bis jetzt noch ohne große Bedeu¬
tung . Die Gewinnung geschieht derart, ' daß die heraus -
gesprengten Blöcke in Kollergängen oder Walzenmühlen

-zerkleinert werden , dann sondert man 'die Ware nach der
Länge , Farbe und sonstigen Eigenschaften der Fasern aus .

Osteria.
(Ein Führer durch Italiens Schenken.)

I . Idealistisches Weinparadies der Welt , bacchische Tempel-
stadt , Zaubergarten des Trunkes , wo jedes Haus eine Cantina ,
eine orgiastische Kultusstätte , jeder vor einem Kellerfaß über
zwei Pflöcke gelegte Baumstamm ein pythischer Dreifuß ist.

Streife denn die Philisterhaut ab für einen Tag , jauchze
auf und stürze dich hinein in diese sprühenden , glühenden Zau -
bevwogen und hoch die Herzen und Kelche : Evoe Bacche ! —> ,

Ein köstlich Merkchen ists, da ? da zu mir herüber an die
blau -e Adria flog ! Pröstchen dir , w ' lder Bacchant im Doktor¬
hüte , dir , weinduftender Anti -Abstinenzler !

MLanch einer hat vor dir zu Bacchus und GambrinuS Ehren
ein Liedlein geflötet , hat geschwärmt und gewimmert von deS
feuchten Gottes Macht und Güte , von den Wonnen , die er dem
Verständigen bereitet . Du aber , Doktorlein , hast den Vogel
abgeschossen . Ein Hochachtungsschluck dir und deinem hohen
Lied vom Rebensäfte !

Ich muß es bekennen, ein feines Büchlein ists, daS Dr .
HanS Barch in ztveiter Auflage bei FuliuS Hofftnann in Stutt¬
gart hat erscheinen Lassen . Wie lockend schlnettert er fein
Sirdneytiodlein . Ich weiß es , die schwärzeste Philisterseele

schmunzelnd an de» Verfassers Hand durch alle die luftt -

or er



*en ©ftetien uni) SHrterieu , durch die windigen Rauber -
spelunken, „erquickeriA schmierigen" Tavernen . Me -Weiß er
AU erzählen von einem schnterbäuchigen perfidus caupo ynd
von dessen rundlich - reizender Ehehälfte , wie schwärmt er bon
dem Rosenbusen und derr Kirschenlippen der holden Luna -
Tochter und den Madonna -Augen ihrer mater pulcbra . Die
großen Geister längst versunkener Zeiten ( warmgehahte
Freunde aus der Pennälerzeit seligen Angedenkens) taumeln
wieder aus den Grüften . Mit Gajus Julius Cäsar und Ge¬
mahlin süffeln wir SchmolliZ , Karl der Grobe und der spargel -
bauende Longobardenkönig Desiderius animieren zu »noch am
Flascherl"

. Frau Professor SokrateS zetert wieder mit dem
alten Sumpfhuhn Bibaculus und dem sporenklirrenden Hadu-
brand . Anakreons Skytengebrüll zittert durch das feuchte
Tonnengewölbe und der Enderle von Ketsch drückt sich scheu und
hemdärmlich „ an der Wand lang " .

Und wenn in den klingenden Kelchen feuriger Falener
schimmert und süher Asti schäumt, wenn auch Catull in seiner

rdesischen Rosenvilla mit den lilienarmigen , schwanenhalsigen
eibsen seine tollsten Orgien feiert , Dr . Barth bleibt immer

der dezente Plauderer , der Schöngeist.
Neu in der zweiten Auflage ist das Kapitel vom Gardasee ,

bm> wir uns durch die fidelen Seekneipen schlängeln, von Lau -
rinS Rosengarten , von Hunnen und Alemannen und ähnlichen
Gesellen träumen , wo in Salö die tollen Zeiten eines Otto
Erich Hartleben und seiner feudalen Akademie für unange¬
brachte Wissenschaften wach werden . -

Ein Faunsgegrinse , ein geistreiches ( manchmal doktrinäres )
Ulken zittert durchs Buch, eS riecht nach ungewäfferten
Weinchen .

Ich mutz es lieben und loben, daS Werk, das so selige Er¬
innerungen in mir weckte und in vielen anderen wecken wird,

mich wieder ins Paradies (daS zwar nicht immer ein sol¬
ches ) Italien zieht.

Es ist kein Buch für wässerige Bädekerjünger , die trübselig
nach Sternchen und Kreuzchen suchen, nichts taugt - für glotz¬
äugige Tölpel und für schwachbäuchiHe, rappelköpfige Stümper .
Für weinhonorige Gesellen aber , für heitere Bierseelen , die
noch Sinn für Poesie, für Wein , Weib, Gesang und Gersten¬
saft haben , für alle Männlein und Weiblein , die das Leben
lieben , ists eine Offenbarung .

Möge manch lustiges Weibchen von dir das » Weinen "
lernen und möge noch mancher fromme Mngolf feine Be¬
kehrung zum Wein durch dich gestehenI

An des zottigen MuloS Schwänzlein (der da vom Titel -
blatt grübt ) sollt ihr euch halten und mit ihm durch die Lande
trotten , jubeln und schwärmen zu des sühen Gottes Ehren .

Dir aber , lieb Doktorlein , dir flicknasiger BacchuSjünger
und deiner durstigen Muse Saufeja mein letztes GlaserlI
- (Einen Rat noch, Herr Doktor : In der dritten Auflage

S
llten Sie ein weiteres Kapitelchen anfügen, das noch mehr
reunde findet , als wie das vom düster -ernsten Gardasee .

Vom Lago di Como nämlich, von dessen paradiesischen Gestaden,
von seinen Kneiplein und seinen heiteren Menschen. Alle, die
via Gotthard nach Italien pilgern , machen -da unten Halt ; für
ein feingeistiges Führerlein hätten viele Interesse . ) Fritz
Fischer in Triest .

re re rerererec ^ reresNi
nalurwissenschall als £tbik.

Darwin selbst hat bekanntlich nicht gemeint , das
Wesen des Instinktes durch sein Prinzip der natürlichen
Zuchtwahl erklärt zu haben . Und doch kann der Naturalis¬
mus , wenn überhaupt , nur auf diesem Wege hoffen, zu
einer mechanischen Erklärung der in der Natur und vor
allem im Instinkt sich bekundenden Zweckmäßigkeit zu ge¬
langen .

In Wahrheit sind auch die sozialen Instinkte zweck¬
mäßige Veranstaltungen der Natur zur Aufrechterhaltung
und Höherzüchtung der Gattung , die aus der bloßen zu-
sälligen materiellen Organisation der Individuen erklären
zu wollen , ein ganz aussichtsloses Unternehmen darstellt .
Mag man immerhin beim Menschen und den höher ge¬
arteten Tieren ein allmähliches Zustandekommen solcher
Instinkte aus kluger Ueberlegung im Interesse des eigenen
Wohles denken können : auf den tieferen Stufen des Tier¬
reiches , bei Wespen, Bienen und Ameisen etwa , bei den
Uebergangsstufien vom Tierreich zum Pflanzenreich oder
gar den Zellen , Molekülen und Atomen eines jeden Or¬
ganismus , die zum Zwecke der Entstehung , der Erhaltung
und Fortpflanzung des betreffenden Organismus zusam-
snenwirken und ihre Sonderinteressen dem Gesamtinteresse

des ganzen Jndihjduunw unterordnen , kann an vewutzt «
Ueherleaung sicherlich > nicht mehr gedacht und der Instinkt
auch nicht als eine im Kampfe ums Dasein gezüchtet«
Eigenschaft gedeutet werden . Kann doch konsequenterweis«
die bewußte Ueberlegung auf demBoden des Naturalismus
als solche überhaupt keine Zweckgemeinschastschaffen , da sie
ja selbst eben nur passive Reflex des Zusammenwirkens
der Atome und Moleküle sein soll und folglich auch keinen
rückwirkenden Einfluß auf die materielle Organisation
ausüben kann.

Nicht die Ursache , sondern der Zweck ist die höchst «
Kategorie der Natur , sondern die T e l eo l og i e ist da¬
ausschlaggebende Prinzip des Naturgeschehens , dem der.
Mechanismus als das Mittel zu seiner Verwirklichung
unterordnet ist . Weit entfernt , bloß historisch bedingte
Formen der materiellen Lagerungsverhältnisse im Ge¬
hirn und Nerven der Organismen zu sein, sind auch die
sozialen Instinkte im Tierreiche und Menschenreiche Aus -'
flüsse desselben übergreifenden Prinzips , das sich ebenso
im Zusammenstimmen aller Teile eines einzelnen Or¬
ganismus wie in dem Uebereinandergepaßtsein und der
harmonischen Uebereinstimmung der verschiedenen Indi¬
viduen und verschiedensten Gebiete der Natur offenbart ;
man denke an die Uebereinstimmung im Bau der Insekten
und der Blumen , an deren Erklärung jede rein mechanische
Auffassung scheitert. Das Korrelationsgesetz >
das in der gesamten Natur waltet und auch nach Darwins
Auffassung über alle mechanische Ableitbarkeit hinausliegt ,
bestimmt auch das Vorhandensein von sozialen Instinkten ^
Daß über alle Eigengesetzlichkeitd>er Individuen ein Gesetz
waltet , welches die Individuen einander zuweist, das auch
den Menschen zu einem „ politischen Tiere " macht
(Aristoteles ) und die Sonderinteressen des einzelnen im
Interesse des Ganzen verwertet , das ist das Grundgesetz
der Natur . Dies Gesetz aber ist aus der Rücksicht auf das
Eigenwohl nicht abzuleiten , und es ist zugleich von durch
und durch teleologischer Bestimmtheit .

So richtig es also ist , daß alle Sittlichkeit in den so¬
zialen Instinkten der Individuen ihren natürlichen Grund
und Boden hat , so gewiß die Sittlichkeit nur eine bewußte
Weiterbildung der m der Natur der Individuen begründ
deten sozialen Instinkte , die freiwillige Hingabe , an dies«
darstellt und die sozialen Instinkte durch ihre materielle
Fixierung in Gehirnprädispositionen den Fortbestand der
Sittlichkeit garantieren , so einseitig und verkehrt ist es,
die materielle Organisation für das Wesen und die Ursache
der sozialen Instinkte anzusehen und in diesem Sinne von
einer Ethik auf naturwissenschaftlicher Grundlage zu
sprechen . In den sozialen Instinkten offenbart sich viel¬
mehr gerade die objektive Zweckbeschaffenheit der Natur .
Daraus nehmen wir das Recht , von objektiven Zwecken im
Unterschiede von den bloßen subjektiven Zwecken der In¬
dividuen zu sprechen und die Beförderung objektiver
Zwecke für dje positive Seite der echten Sittlichkeit zu
erklären . Nicht die „ bloße" Natur im Sinne der niate -
riellen Gehirndisposition , sondern die in dieser sich be¬
kundende objektive Zweckbeschaffenheit deS Daseins ist das
wahre Prinzip der Sittlichkeit . Da aber auch diese mit zu
der Natur im weiteren und konkreten Sinne des Worte -
gehören , so heißt „ naturgemäß " oder „ seinem wahren
Wesen gemäß " handeln , im Sinne jener objektiven Zwecke
handeln .

Wie die Natur das Individuum nur als Mittel zur
Verwirklichung ihrer objektiven Zwecke verbraucht , gan-
unbekümmert um sein persönliches Wohl , so besteht auch
das sittliche Verhalten im Sinne eines wahrhaft „natür¬
lichen"

, seinem Wesen entsprechenden Verhaltens darin ,
sein eigenes Wohl hintanzustellen , Selbstverleugnung zu
Üben und sich mit seiner ganzen Kraft in den Dienst höherer
Allgemeinheiten einzustellen . Wie für die Natur das Ein¬
zelne nur insofern Wert besitzt, als es sich als Mittel zur
Verwirklichung höherer Zwecke verwenden läßt und sie da-
Schädliche und unbrauchbar Gewordene abstößt und zu
Grunde gehen läßt , so hat auch der Mensch seinen eigenen
Wert nur am Matzstabe der objektiven Werte deS Gan¬
zen abzüfchätzen . ES gibt also eine echte Sittlichkeit :
Selbstverleugnung im Eienste höherer Zwecks ist möglich
weil eS obiektive (und nicht bloß subjektive) Werte n \ f
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Eine reln naturwissenschaftliche BegrHnduna vier EtW P'unmöglich , weil eintz sölch'e aus M ÄnlchHeininuing iobj)er-'tiver Zwecke im Dasein beruht und dhe MaLurwiissenschaft
als solche es ausschließlich mit dem MjechanÄsmus d>er
Matur zu tun hat . Der naturalistische Monismus und
die sogen , naturwissenschaftliche Weltanschauung sind
auherstünde , echte Sittlichkeit theoretisch zu begründen ,
weil sie die Natur in einseitiger und abstrakter Weise nur
als Mechanismus fassen und , weil die Naturwissenschaft
es nur mit der letzteren zu tun hat , dessen selbstverständ¬
liche Kehrseite , die Teleologie , in der Natur bestreiten .

Die naturalistischen Monisten fürchten , dem Dualismus
zu verfallen , wenn sie die Existenz von objektiven Zwecken
einräumen . Aber so gut , wie es darum in der Natur
überall nicht weniger natürlich zugeht , wenn es objektive
Naturzwecke gibt , so braucht der Monismus darum noch
yicht in die Brüche zu gehen, wenn die Sittlichkeit von
Zwecken abhängig gemacht wird , die über alle subjektive
Zwecksetzung hinausliegen und in deren immer genaueren
Erkenntnis und energischeren Durchführung sich Me Sitt -
ichkeit entwickelt. Es kommt nur darauf an , das zweck-
etzende Subjekt nicht außerhalb , sondern innerhalb der
katur selbst , als deren einheiMihes JdrienWiesen aufzu ^
inden , das auch mein eigenes Wesen ist . Sobald ich es

als solches erkannt , sobald ich mein eigenes subjektives
selbst als einen für sich selbst unselbständigen Teil und
als Organ des allgemeinen Selbst begriffen , das als solches
über alle Snbjekt -

. vität und Individualität hinausliegt ,
so entfällt damit auch für mich der letzte Grund , mich sei¬
nen objektiven Zwecken zu entziehen . Die Einordnung in
das objektive Zrrecksystem ist alsdann nur die selbstoer-
sttindliche Konsequenz der Erkenntnis meines wahren
Wesens . Die Einsicht in den geistigen Wesensgründ d°r
Natur ermöglicht mir , wich auch für nieine Handlungen ,
verantwortlich zu fühlen . Die Beförderung des Gesamt -
wohls ist nur eine sittliche Forderung im Sinne meines
wahren Selbst neben andern , und die Selbstverleugnring
verliert den Stachel der Bitterkeit , da sie alsdann ja viel¬
mehr nichts anderes ist , als gerade die höchste — Se lbst -
behauptung . Prof . Dr . Arthur Drews .

Wieso wird man satt ? Man wird geneigt sein , diese Frage
dahin zu beantworten , daß das Gefühl der Sättigung von der
Anfüllung des Magens mit Speisen herrührt . Doch man kann
dasselbe Gefühl — wenn auch vorübergehend — Hervorrufen ,
wenn man dem Magen Dinge , die keine Nährkraft haben , etwa
die berühmte Suppe mit Kieselsteinen , schlucken läßt . Es muh
also ein rein physikalischer Zusamenhang Mischen Mageninhalt
und Magenschlauch bestehen , der das Sättigungsgefühl auslöst .
Versuche , die über diese Frage von Prof . Neisser und Dr . Bräu -
ning -Stettin vorgenommen und in der Münchener Medizini¬
schen Wochenschrift veröffentlicht wurden , ergaben sehr inter¬
essante Resultate . Es zeigte sich ein Unterschied in den Stoff¬
mengen , die zum Eintritt des Sättigungsgefühls nötig waren ,
je nach der Konsistenz der Nahrung . Würde Kartoffelbrei ge¬
reicht, so trat Sättigung ein , wenn 250 Kubizenkimeter ver¬
zehrt waren , bei Zuführung von Wasser aber wurden 800
Kubikzentimeter erfordert . Die Ursache davon ist , wie man
aus Röntgenaufnahmen weih , dah das Wasser schneller den
tiefsten Punkt des Magens erreicht . Dem Kartoffelbrei stellt
sich der Druck des Magens entgegen , der die Nahrung nur lang¬
sam — etwa in drei Minuten — nach unten Vordringen läßt .
Je stärker diese Magenzusammenziehung , die .sogen . „Peristole " ,
ist, um so schneller tritt das Sättigungsgesühl ein . Diese
Peristole wird ausgelöst durch den Schluckakt . Daraus folgt ,
dah , wenn man bei der Ernährung den Schluckakt umgeht ,
die Peristole gar nicht und das Sättigungsgefühl erst später
eintritt . Diese Vermutung Prof . NeisserS bestätigte sich. Denn
die Personen , die mit der Schlundsonde ihre Ernährung er¬
hielten , gaben erst7 viel später an , satt zu sein . Von diesen
philosophischen Vorgängen zu krankhaften Erscheinungen ist nur
tiit Schritt . Erhöht sich durch irgend einen Umstand der Druck ,
dem der Magen ausgesetzt ist , so wird sich vorzeitig das Sätti -
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ungSgesühl einstellen , viel früher , als die für die Erhaltung
es KörperslrperS notwendige Nahrungsmenge in ihn gelangt ist . Auch

dies vermochten die Untersucher experimentell zu belegen . Sie

ie nicht genüaend Ävvetit aunt Esten baben . während dock , hoa
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zu frühe der VKttlguvg eine genügende Nahrungs¬
aufnahme verhindert .

' Wurde das Tragen schnürender Klei¬
dung , besonders des Korsetts , verboten , so trat häufig eine Bes¬
serung ein . Erhöhte eine innere Ursache den Druck un Innern
des Magens , so konnte man eine Besserung erzielen , indem man
die Kranken die Nahrung im Liegen nehmen lieh.

Alles schon dagewesen ! Auch die Czenstochauerei. Vor
schier tausend Jahren haben sich in den grüßten und reichsten
Klöster der «damaligen Welt dieselben Exzesse abgespielt , wie sie
der Prozeß in PetSikan aufgedeckt hat . Farfa ist der Name
der Abtei, a>m Adriatischen Meer , uirweit der italienischen Stadt
Jermo gelegen.

Der farfanesische Maczoch hieh Campe . Mit seinem Kom¬
plizen HiDebrand ermordete er im Jahre 936 den Abt Roffred ,
dem er sein ganzes Wissen ver-dankte, denn Roffred hatte ihn
wegen seiner Gaben zu seinem Schüler gemacht. Die medizi¬
nischen Studien , die er durch Roffrede genoß , benutzte er , um
diesem einen Gifttrank zu brauen , das ihn beseitigte . Campe
führte nun in Farfa ganz dasselbe Luderleben wie Maczoch in
Czenstochau . Und ihm machtens die übrigen Mönche nach . Die
drei Söhne und sieben Töchter seiner Favoritin (er führte einen
.richtigen Harem ) stattete er aufs reichlichste aus . Um die Mittel
hierfür zu erhalten , verschleuderte er das Klostergut unter
den nichtigsten Borwänden ; als . es damit zu Ende war , ging er
an die Beraubung des Heiligtums .

GregoriuS erzählt in seiner Geschichte von Rom , dah
Campe und seine Genossen die kostbaren Perlen und die Edel¬
steine der Reliquienbehälter auSgebrochen hätten , um sie teils
zu Geld zu machen, teils um ihren Kurtisanen Schmuckstücke
daraus anfertigen zu lasten. Ihre Mätressen gingen in den
heiligen Brokatgewändern umher und wohnten in Landhäusern ,
die ihnen die Mönche haben bauen lasten . Aehnlich trieb eS

KlHildebrand in den Klostergütern der Mark Ferno , wo er das
Abtsamt selbst an sich ritz.

Dem schamlosen Treiben der Wüstlinge in Abtskleidern
konnte das Volk und die weltlichen Herren nimmer länger zu-
sehen . Zuerst rückte man Hildebrand auf den Leib. Als er
eines Tages mit seinen Kumpanen , mit seinen Frauen , Söhnen
und Töchtern in seiner Residenz St . Viktor wieder eine seiner

* feOrgien feierte , ging das Kastell in Flammen auf und all die
Schätze , die Hildebrand angesammelt hatte , gingen zugrunde .
Er muhte fliehen und verschwand von der Bildfläche .

An Farfa wagte man sich nicht so leicht ; erst Alberich, der
Fürst und Senator der Römer , schritt gegen Campe ein . Ihm
mißfiel das Gebühren der Mönche und er schickte zur Sanie¬
rung der sittlichen und pekuniären Berhältniffe des Kloster-
sittenstrenge Kluniazenser hin . Aber die Reformierer muhten ,
um ihres Lebens sicher zu sein , nach Rom fliehen . Da schritt
Alberich mit Gewalt ein . Campe wurde vertrieben und der
Kluniazenser Dagobert von den Römern zum Abt ernannt .
Doch nur fünf Jahre lang herrschten geordnete Zustände .
Campes Sipiehgesellen in der Mönchskutte vergifteten den Abt
Dagobert und riefen Campe zurück . Es traten nun noch gräß¬
lichere Zeiten ein : die Bachanalien . und der Venusdienst nahm
kein Ende , bis Campe starb .

Gold - oder Gilberwührung ? Diese früher viel umstrit¬
tene Frage ist schon längst fast von allen Völkern der Erde zu
Gunsten deS edleren Metalles entschieden . — Zweifel an der
Richtigkeit dieser Entscheidung finden sich nur noch in den
Köpfen einiger Schwärmer , die aber schwerlich jemals imstande
sein werden , eine Aenderung herbeizuführen . Zu welchen un¬
sinnigen Ergebnissen es aber führen mühte , wenn etwa das
Deutsche Reich 'heute wieder zum alten Bimetallismus zurückkeh¬
ren würde , zeigt der bekannte KvnigSberger Gelehrte , Prof .
Dr . Laffar -Cohn an einem trefflichen Beispiel , mit dem er eine
ausführliche und sehr interessante Uebersicht über die Geschichte
und Entwickelung der Währung in der Zeitschrift „ Natur ", Or¬
gan der Deutschen Naturwissenschaftlichen Gesellschaft e . V.
( Geschäftsstelle Theod . Thomas Verlag ) Leipzig , Königstr . 3
— Bezug durch jede Buchhandlung — Preis 1 .50 vierteljährlich ,
beschlieht . Machen wir die Annahme , dah ein Besitzer sein
Grundstück mit einer Hypothek mit 10 Kilo Gold belastet hat .
Bei dem unveränderlichen Goldpreis der Reichsbank von 2784
Mark bedeutet daS, dah die Hypothek 27 840 Mk . betragt .
Wenn er nun 4 Proz . Zinsen dafür zu zahlen hat , so sind daS
400 Gramm Gold oder 1113 .60 Mk . Würde er jetzt an Stelle
des Goldcs das 16V,fache Gewicht an Silber — welcher Satz
die Grundlage deS Bimetallismus bildet — in Zahlung geben
dürfen , so sind das 6200 Gramm Silber . Da daS Ktto Silber
gegenwärtig 74 Mk . kostet , könnte er die 6200 Gramm Silber
für 458 .80 Mk . kaufen, ersparte somit an seiner Zinsverpflich¬
tung 654 .80 Mk . Um die letzgenannte Summe würde also der
Gläubiger , der den Wert der Hypothek einst in Gold hergab ,
betrogen werden , wenn wir dieses Verhalten mit dem ent¬
sprechenden Wort bezeichnen wollen . Zu solchen Vorgehen wird
^atürlick wieder das Deuttcke Reick , nock werd- n anderan
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